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IDic Klärli bas Cügen lernte.
©on ©i a r i e D r o * I e r.

©tittagsseit. — ,,©lo nur ©Iärli fo lange bleibt?"
grau filier (priest es cor fiep bin, indem fie auf Den

©alfon triti, um nad) Der ©leinen Untfdjau 30 halten. Da
biegt öiefe ja aud) fdjon um Die ©de, aber nidjt tjüpfenb
unb ladjenb une gemobnt, fonbern 3ögetnben Sdjrittes, 3ag=
baft unD tleinlaut.

©ine ©titfdjüterin fepreitet ipr 3ur Seite uitD trägt einen
groben blauen ©riefumfd)Iag in Der Sattb. 3m ©orribor
treffen Die beiden ©täbdjen mit grau Silier äufammen.

„©inen fchönen ©rufe oom Sdjulfräulein unD ich foil
3bnen biefen 93rief überbringen."

„So teas baft Du Denn angeftellt, ©Iärli?" UnD
©tanta überfliegt Den 3nt)alt Des ©riefchens. — ©Iärli
bätte heute in Der Schule 3toeimaI unD 3roar hartnädig
gelogen. Die oerehrte ©tarna ntödjte Dod) ja helfen, Das

Död)terdjen oott biefern Sehler 3U beffern, Denn nur Da, too
Das (Elternbaus Der Schule hilfreiche Sattb biete, tönne biefe
erfolgreich) roirten.

„©her ©inb!" jammert Die aufgeregte ©tama, „toie
ïonnteft Du nur fo toas tun? ©Gas roirb ©apa Da3U fagen?
SBeipt Du roirtlidj niept, Dab es nur febr unartige ©täbdjen
firtb, Die lügen? — UnD roeibt Du nid)t, bab fotepe S in Wer

gar nicht in Den Simmel tommen?"
„3a, ©tama —"
„©Hilft Du nodjntals. lügen, uns unD Der fiehrerin biefen

33erDrup machen?"
„©ein, nie mehr, liebe ©tama!"
,,©ut, für heute fei's Dir oe^ieben, aber roebc, coenn's

nod) einmal gefd)iel)t!"
©m ©benb tommt ©apa oon einer CSefcpäftsreife 3uriid.
„9tid)ts ©eues oorgefallen heute? ©Bar ©Iärli aud)

fleifeig unD gut?"
Das ©inb 3upft oerlegen am ©leibdjen unD feine ©3Iide

hufchen ängftlid) su ©tama hinüber.
„3a, fie roar lieb unb bran." — UnD ©apa neigt fid)

3U Der ©leinen, Die eigentlich einen andern ©usgang erwartet
hatte, unD gibt ihr einen gärtlicpen ©uff als ©elobnung ihres
guten ©etragens.

©in andermal tommt ©Iärli aus Der Schule heim.
,,©Bo ift ©tama?" Sie, hört ©eräufd) im Salon. Dort

ift Die ©efudjte unD Die Schneiderin ift bei ihr roegen Der
©robe eines neuen ©IeiDes. ©tärli hört, toie ©tama 3ur
ffltagb fagt:

„Sötte, id) mill nidjt geftört roerben. gragt jemanb
uadj mir, fo fagft Du einfad), id) fei ausgegangen, oer»
ftanben?" —

„©eroib, grau Silier."
©Iärli fitjt in ©apas 33ureau. Sie Darf Da ihre ©uf=

gaben madjen, menn fie pübfcp artig fein mill, ©ben ift
Der ihr rooblbetannte Serr ©urger, ein ©efdjäftsfreunb oon
©apa, anroefenb. ©r ftebt im ©egriffe, fid) 3U oerabfd)ieDen.

mr
Dem Semen hört ©Iärli gan3 gut, mie ©apa fagt:

„Uber natürlich, lieber greunb. ©Barum nur fo eilig? 3d)
hätte Sie gerne 3u einem ©las ©Bein eingelaben unD mit
bhnen nod) ein halbes Stünbdjen geplaudert."

,,©s geht nid)t. 3d) habe nod) ©efdjäfte. ©in anber»
mal bann mit Dem größten ©ergnügen, Serr Silier!"

„Sie roerben mir immer roilltommen fein."
©benbs am gamilientifdj tommt ©apa audj auf Serrn

-Burger 3u fpredjen. „3ft Das ein langweiliger ©atron. 3dj
läge bir, grau, id) bin jedesmal orbenttiep froh, roenn er
roteber fort ift."

„©her ©apa," ©Iärli fagt's mit fcpücpterner Stimme,
„Du fagteft ihm Doch heute: Sieber greunb!"

„Du haft Did) ums Semen 3U füntmern/'brauft ©apa auf.
„SBas ©apa fpridjt, geht Dicp niepts an, Das merfe

otr, mein oorroibiges Dödjterdjen!"

©in herrlicher Sonntag im 3uni. —
Die gan3C gantilie Silier ift auf Dem Sanbe eingelaben.

©apa oerfpürt aber feine grobe Suft 3a Diefer Sanbpartie.
©r bat fich entfchloffen, mit Dem ©Ipenflub eine intereffante
©ergtour 3U madjen. ©m ©torgen beim ©bfepieb fagt er
3U feiner grau: „Da id) eigentlich auch' hatte Dabei fein
follen, mubt Du ntid) in ©. entfdjulbigen. ©s roirb Dir fepon

etroas einfallen, fage meinetroegen, idj hätte feine 3eit ge»

habt." -Unb ©Iärli, Die bereits road) ift, 3toeifeIt ernftfjaft Daran,
ob ©apa jetjt Die ©Batjrbeit gefagt.

©tan hat fid) int SanDhaufe febr gut unterhalten unb
ift etroas fpät 3urüdgefommen. ©Iärli roirb Deshalb fofort
ins ©ett gefchidt. Dod) fie erinnert fid) mit Schreiten,
Dab ihre ©ufgaben nodj nicht gelernt finb. Sie fuept ihr
©eographiebudj unb jammert: „©tanta, ich mub gan3 geroib
nod) lernen."

„©her ©inb, es ift fo fpät, Du mubt ins ©ett, es ift
Die pöcpfte 3eit."

„Dann roirb Das gräulein fcpelten unb roeibt Du, ©tama,
roenn mir Die ©ufgaben niept gelernt haben, gibt's für ben

gan3en ©benb Sausarreft."
„©apa roirb Dir eine ©ntfchuIDigung fdjreiben, fei nur

ruhig unD leg Dicp fdjlafen."
UnD ©Iärli fuept mit fthroerem Ser3en ihr 3immerd)en

auf. 3n Der ©acht aber träumt fie oon Der ©eograpbie»
ftunbe, oon allerlei glüffen unb ©ergen, Deren ©amen fie
nicht roubte, unb oon einem langen, traurigen Sausarreft,
während Die greunöinnen auf Der ©äffe fpielten unb jubelten.

©m ©torgen ift ©Iärli Die erfte am ©affeetifep. Uno
auf Der ©ommobe, gerade neben ihren ©üdjern, liegt ein
©riefchen, Die ßntfdjulbigung. ©Iärli gudt neugierig hinein.
Sie hat im Sefen immer Die erfte ©ote gehabt, fann fomit
fdjnell und Deutlich cnt3iffem:

„©Iärli tonnte ihre Sausaufgaben nicht lernen; fie roar
geftern abend müde oon Der ©eife und hatte fo fepredlid)
©opfroeh."

©Iärli ftupte. — Satte fie roirtlid) ©opfroeh? —
©in JRegenfonntag. — ©tama hat ©efuep. ©Iärli ift

aud) im Salon, und roährenb fie gelangroeiligt Durdjs genfter
blidt, hört fie Das gan3e (Sefpräcp:

„Sie haben einen alldrliebften Sut, grau Oberrichter.
Die 3roei fühn nach oben gebogenen ©ofaflügel, fein! 3a,
roer eben ©efdjmad hat toie Sie!"

grau Oberrichter oerabfehiebet fid) und balD flingelt
es wieder. gräulein ©tetanie, ©tarnas 3ugenbfreunDin er»
fdjeint. ©ad) einigen gegenfeitigen ©emerlungen über Das
arge Sßetter und ins 2Baffer gefallene Sonntagspläne ift
man bei Der Doilette angelangt. UnterDeffen roirb Der Dee
feroiert. ©Iärli ift natürlich Dabei.

„Die grau Oberrichter roeib fich auch gar nicht 3U

fleiben. Sie trug heute einen Sut, ich fage Dir, ©tetanie,
es roar Die reinfte ©ogelfdjeucpe."

„©ogelfdjeuche? ja, Das ift ein garftig Ding, ich fah
lepthin eine im ©adjbargarten. ©her ©tama, Du fagteft Dod)
Der Sut roäre fo fein —"

„©Sie fo tieine ©täbdjen Dod) auf alles horchen! Oas
geht Didj nichts an, ©inb, Du baft Dich nidjt in ©tamas
©efprädje 3U mifdjen."

3at)re find oorüber und aus Dem ©Iärli ift eine ©lara
geworben. Sie befuept jept Die oberfte ©laffe Der Döchter»
fdjule, liebt fchöne ©Ieiber, niedliche Sütchen, roeibe Spihen
und goldene ©rmfpangen.

Sie ift foeben mit ©tama im ©toDemaga3in, ein neues
©leib an3uprobieren. ©apa hat Dafür 45 grauten ausgefebt,
es mürbe fdjon langen, meinte er. ©in gan3er grühting
oon Duftigen Sommertoiletten roerben cor ©Iaras glän3en»
Den ©ugen ausgebreitet. Sie probiert und probiert roieDer.
©nDIicp hat fie fid) für ein mattgelbes mit blauer Sdjkife
entfdjloffen. „Siepft Du, ©tama, Das fteljt mir reijenb."
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wie klärli das Lügen lernte.
Von Marie Trorler.

Alittagszeit. ^ „Wo nur Klärli so lange bleibt?"
Frau Hiller spricht es vor sich hin, indem sie auf den
Balkon tritt, um nach der Kleinen Umschau zu halten. Da
biegt diese ja auch schon um die Ecke, aber nicht hüpfend
und lachend wie gewohnt, sondern zögernden Schrittes, zag-
haft und kleinlaut.

Eine Mitschülerin schreitet ihr zur Seite und trägt einen
großen blauen Briefumschlag in der Hand. Im Korridor
treffen die beiden Mädchen mit Frau Hiller zusammen.

„Einen schönen Gruß vom Schulfräulein und ich soll
Ihnen diesen Brief überbringen."

„So was hast du denn angestellt, Klärli?" Und
Mama überfliegt den Inhalt des Briefchens. — Klärli
hätte heute in der Schule zweimal und zwar hartnäckig
gelogen. Die verehrte Mama möchte doch ja helfen, das
Töchterchen von diesem Fehler zu bessern, denn nur da, wo
das Elternhaus der Schule hilfreiche Hand biete, könne diese

erfolgreich wirken.
„Aber Kind!" jammert die aufgeregte Mama, „wie

konntest du nur so was tun? Was wird Papa dazu sagen?
Weißt du wirklich nicht, daß es nur sehr unartige Mädchen
sind, die lügen? — Und weißt du nicht, daß solche Kinder
gar nicht in den Himmel kommen?"

„Ja, Mama —"
„Willst du nochmals lügen, uns und der Lehrerin diesen

Verdruß machen?"
„Nein, nie mehr, liebe Mama!"
„Gut, für heute sei's dir verziehen, aber wehe, wenn's

noch einmal geschieht!"
Am Abend kommt Papa von einer Geschäftsreise zurück.
„Nichts Neues vorgefallen heute? War Klärli auch

fleißig und gut?"
Das Kind zupft verlegen am Kleidchen und seine Blicke

huschen ängstlich zu Mania hinüber.
„Ja, sie war lieb und brav." — Und Papa neigt sich

zu der Kleinen, die eigentlich einen andern Ausgang erwartet
hatte, und gibt ihr einen zärtlichen Kuß als Belohnung ihres
guten Betragens.

Ein andermal kommt Klärli aus der Schule heim.
„Wo ist Mama?" Sie hört Geräusch im Salon. Dort

ist die Gesuchte und die Schneiderin ist bei ihr wegen der
Probe eines neuen Kleides. Klärli hört, wie Mama zur
Magd sagt:

„Lotte, ich will nicht gestört werden. Fragt jemand
nach mir, so sagst du einfach, ich sei ausgegangen, ver-
standen?" —

„Gewiß. Frau Hiller."
Klärli sitzt in Papas Bureau. Sie darf da ihre Auf-

gaben machen, wenn sie hübsch artig sein will. Eben ist
der ihr wohlbekannte Herr Burger, ein Geschäftsfreund von
Papa, anwesend. Er steht im Begriffe, sich zu verabschieden.
Punschen dem Lernen hört Klärli ganz gut, wie Papa sagt:
"âber ^natürlich, lieber Freund. Warum nur so eilig? Ich
hätte Sie gerne zu einem Glas Wein eingeladen und mit
^>hnen noch ein halbes Stündchen geplaudert."

„Es geht nicht. Ich habe noch Geschäfte. Ein ander-
mal dann mit dem größten Vergnügen. Herr Hiller!"

„Sie werden mir immer willkommen sein."
Abends am Familientisch kommt Papa auch auf Herrn

Burger zu sprechen. „Ist das ein langweiliger Patron. Ich
sage dir, Frau, ich bin jedesmal ordentlich froh, wenn er
wieder fort ist."

„Aber Papa," Klärli sagt's mit schüchterner Stimme,
..du sagtest ihm doch heute: Lieber Freund!"

„Du hast dich ums Lernen zu kümmern," braust Papa auf.
„Was Papa spricht, geht dich nichts an, das merke

mr, mein vorwitziges Töchterchen!"

Ein herrlicher Sonntag im Juni. —
Die ganze Familie Hiller ist auf dem Lande eingeladen.

Papa verspürt aber keine große Lust zu dieser Landpartie.
Er hat sich entschlossen, mit dem Alpenklub eine interessante

Bergtour zu machen. Am Morgen beim Abschied sagt er

zu seiner Frau: „Da ich eigentlich auch hätte dabei sein

sollen, mußt du mich in E. entschuldigen. Es wird dir schon

etwas einfallen, sage meinetwegen, ich hätte keine Zeit ge-

habt." -Und Klärli, die bereits wach ist, zweifelt ernsthaft daran,
ob Papa jetzt die Wahrheit gesagt.

Man hat sich im Landhause sehr gut unterhalten und
ist etwas spät zurückgekommen. Klärli wird deshalb sofort
ins Bett geschickt. Doch sie erinnert sich mit Schrecken,

daß ihre Aufgaben noch nicht gelernt sind. Sie sucht ihr
Eeographiebuch und jammert: „Mama, ich muß ganz gewiß
noch lernen."

„Aber Kind, es ist so spät, du mußt ins Bett, es ist
die höchste Zeit."

„Dann wird das Fräulein schelten und weißt, du. Mama,
wenn wir die Aufgaben nicht gelernt haben, gibt's für den

ganzen Abend Hausarrest."
„Papa wird dir eine Entschuldigung schreiben, sei nur

ruhig und leg dich schlafen."
Und Klärli sucht mit schwerem Herzen ihr Zimmerchen

auf. In der Nacht aber träumt sie von der Geographie-
stunde, von allerlei Flüssen und Bergen, deren Namen sie

nicht wußte, und von einem langen, traurigen Hausarrest,
während die Freundinnen auf der Gasse spielten und jubelten.

Am Morgen ist Klärli die erste am Kaffeetisch. Und
auf der Kommode, gerade neben ihren Büchern, liegt ein
Briefchen, die Entschuldigung. Klärli guckt neugierig hinein.
Sie hat im Lesen immer die erste Note gehabt, kann somit
schnell und deutlich entziffern:

„Klärli konnte ihre Hausaufgaben nicht lernen; sie war
gestern abend müde von der Reise und hatte so schrecklich

Kopfweh."
Klärli stutzte. ^ Hatte sie wirklich Kopfweh?

Ein^Regensonntag. — Mama hat Besuch. Klärli ist
auch im Salon, und während sie gelangweiligt durchs Fenster
blickt, hört sie das ganze Gespräch:

„Sie haben einen allerliebsten Hut, Frau Oberrichter.
Die zwei kühn nach oben gebogenen Rosaflügel, fein! Ja.
wer eben Geschmack hat wie Sie!"

Frau Oberrichter verabschiedet sich und bald klingelt
es wieder. Fräulein Melanie, Mamas Jugendfreundin er-
scheint. Nach einigen gegenseitigen Bemerkungen über das
arge Wetter und ins Wasser gefallene Sonntagspläne ist
man bei der Toilette angelangt. Unterdessen wird der Tee
serviert. Klärli ist natürlich dabei.

„Die Frau Oberrichter weiß sich auch gar nicht zu
kleiden. Sie trug heute einen Hut, ich sage dir, Melanie,
es war die reinste Vogelscheuche."

„Vogelscheuche? ja, das ist ein garstig Ding, ich sah
letzthin eine im Nachbargarten. Aber Mama, du sagtest doch
der Hut wäre so fein —"

„Wie so kleine Mädchen doch auf alles horchen! Das
geht dich nichts an. Kind, du hast dich nicht in Mamas
Gespräche zu mischen."

Jahre sind vorüber und aus dem Klärli ist eine Klara
geworden. Sie besucht jetzt die oberste Klasse der Töchter-
schule, liebt schöne Kleider, niedliche Hütchen, weiße Spitzen
und goldene Armspangen.

Sie ist soeben mit Mama im Modemagazin, ein neues
Kleid anzuprobieren. Papa hat dafür 45 Franken ausgesetzt,
es würde schon langen, meinte er. Ein ganzer Frühling
von duftigen Sommertoiletten werden vor Klaras glänzen-
den Augen ausgebreitet. Sie probiert und probiert wieder.
Endlich hat sie sich für ein mattgelbes mit blauer Schleife
entschlossen. „Siehst du, Mama, das steht mir reizend."
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„2tber es foftet 55 iranien urtb es foil nur 45 granfen
foften. Du roeiht, 23apa liebt ïeine unnötigen 2lusgaben."

„Die an'Dern finb aber alle fo orbinär in Schnitt unb
garbe. Sbteine greunbinnen mürben [id) über mid) luftig
machen, unb bas märe bir bod) audj nicht redjt, fütama."

„(£s ftet)t bir roirflid) gut, bas muff man fagen, unb
am ©nbe — roas oerftehen bie 23äter oon ben Doiletten?
3d) roerbe bas „ntebr" be3al)len, bann fagen mir 23apa,
bas Kleib Ijätte bloh 45 granfen gefoftet. 2Iber nichts
ausplaubern, Klara!"

„Du fannft bidj auf mid) oerlaffen, liebe tötama."

23orroärts brängen bie 3atjre. — Klaras ©r3ieljung
ift jebt pollenbet. Sie bat fo oieles gelernt, befonbers
aber eine erftaunlidje gertigfeit im Spielen mit 2Bal)rheit
unb Düge. 3mmer bat fie eine ©ntfdjulbigung bereit; aus
jeber unangenehmen 23erlegenbeit roeih fie fidj gefdjidt
beraus3uroinben.

So eine tieine Düge, roas ift benn Wirges babei? Ohne
foldje fommt man einfad) nidjt burd>. Das ift Klaras
SReinung unb barnad) ridjtet fie ibr 9JtabdjenIeben ein.
©rnftere greunbinnen 3ieben ficb nadj unb nad) 3urüd: ,,©s
ift fo gar nichts üßahres an ibr," pflegen fie 3U fagen.
Doch Klara macht ficb über bas feltfame ©ebaren ibrer
greunbinnen teine ©rillen. Sorglos roie ein Schmetterling
lebt fie in ben Dag hinein unb fpinnt im ftillen ihre 3u=
tunftsträume.

Sßeil fie eine „gute partie" ift, finbet fie aucf) balb
einen 23räutigam. Stach flüchtiger 23efanntfdjaft merben
Kinge unb Sdjroüre gemechfelt. Klara fdjroimmt in lauter
©lüd unb bie ©Itern finb ftol3 auf bie fdjöne, ftrablenbe
23raut. 2lber bie junge grau bringt nidjt nur eine bübfcbe
2lusfteuer, fonbern leiber auch ihren ©baratter ins neue
£eim. ©ar halb fiebt fid) ber ©atte in feinen ©rroartungen
getäufdjt. Da ift nichts oon einer felbftlofen 2lrt. Keine auf*
ridjtige 2lusfpradje ift möglich unb fein gegenfeitiges 23er=

trauen, bas er fich ein ft fo fd)ön ausgebad)t, benn bas
Sinnen, Sprechen unb £anbeln feiner grau ift ein einsiges
grobes Dügengeroebe.

Unb einmal — bie Schmiegereltern fifcen eben behaglich
am Kaffeetifd), tommt er mit fdjroeren Schritten Die Dreppe
hinauf, ©r tritt ins 2Bohn3immer unb über fein ©efidjt
3iel)t ein 2Betterleud)ten.

„Stebmt fie 3urüd, ©ure Dochter," fpridjt er mit fdjledjt
bemabrter Stube, „ich fann ihr tein 2Bort mehr glauben, unb
felbft mit ehelicher Diebe unb Dreue treibt fie ein freoentlidjes
©autelfpiel; id) babe ein foldjes Deben orbentlidj fatt!"

Unb bie erfdjrodenen ©Item jammern unb tlagen: „Unb
mir haben ihr eine fold) forgfältige ©qiehung gegeben. Die
Unfelige! roo bat fie bas nur gelernt?!" —

Die fjafenobrmafdje. r
©ine Sti33e oon 3 a t o b 23 ü b r e r.

23erta fRutfdjmann, bas 23ureaufräulein im Saufe 23er*

lochet & ©o. hatte roieber einmal einen SBunfdj. Das mar
fein ungemöbnlidjes ©reignis. 3m ©egenteil. Ktfar, am
SDÎonatsenbe, batte fie ein 23aar rounberfdjöne Stödelfdjube
erftanben, feine, mit einem glan3lebrigen Schimmer unb
3ieren, fdjmalen Deberftreifen über ben Stift, bie bie 23rad)t
bes mohrenfarbigen Strumpfes mit fabelhaftem ©efdjid oer*
bargen unb offenbarten. ©an3 ent3üdenb fdjöne Sd)ul)djen.

Sd)on feit etlidjen 3abren mar 23erta Stutfdjmann
barüber aufgeflärt, bah ein SDIonatsenbe nidjt mehr als
einen SBunfdj erfüllen fönne. Der 3auber, ber bem
SDtonatsgebalt anhaftete, 3U oerfdjminben, nodj ehe man's
recht in ber Sanb hielt, tat es nidjt anbers. — 2lber bies=

mal half alle Slufflärung nichts, ©ine filbermeifee SDÎafdje

mar foeben oor ihr bergefdjmanft, 3terlidj unb fein roie
3tcei lange 3arte Obren eines allerliebften auftralifdjen Silber*

faninchens. Diefe SDÎafdje hatte hinten an einem fleinen
Sütdjen geftedt, fo abrett, luftig unb oerlodenb, bah ihr
ihre rounberfd)önen Stödelfchube mitfamt ihren mohrenfar*
bigen Strümpfen nicht mehr gefielen. Unb ohne rechtes
23emuhtfein unb SBillen mar fie in ihren Sutlaben getreten
unb hatte fid) nad) bem greife eines Silbermafdjenhutes
erfunbigt. 2fber gar halb mar fie roieber unter ben Daternen
burdjgebummelt, burd) bie feudjtfchroar3 fchimmernben 2lbenb*
ftrahen ber Stabt, in benen manchmal blaue ©lutfunfen oor*
überratternber Dramme aufblihten, mar 3u ben Sllleebäumen
getommen, in beren fahlen Sleften Stebelballen hingen. Siebeb
ballen, in bie bie eleftrifdjen 23ogenIampen hiueingliberten,
alfo bah ber 23Iid oon ihnen merfroürbig angesogen tourbe,
unb ba bas Sluge über bie 23aumfronen hinausglitt, fam
es bireften 2Beges hinein in ein runbfdjichtiges 2Bolfen=
gebirge, barinnen golben ber runbe SDlonb gleich einem See
lag, in beffen Diefe bas SBeltgeheimnis oerfenft ift. Unb
fielje, 23erteli Slutfchmann hörte auf 3U rechnen unb baran
3U henfen, bah es ein ©Ienb fei, bah es ihm trob feiner müh*
famen unb roohlausgefiillten, auf ber Sdjreibmafdjine ab*
gefingerten 28 23ureautagen nicht möglid) fei, einen Silber*
hafenmafd)enl)ut 3U erfteljen, allbieroeil ba3u nodj gan3e acht

granfen fehlten. 2111 bas oergah 23erteli SRutfdjmann beim
2lnblicf beS fleinen ©olbfeeê im runb|d)id)tigen 2bulfeiigebcrge
über ben tiebelumfponnenen 23aumfronen. 2lber ihr mürbe
nicht froh, nicht heiter 3umut; nur bah an bie Stelle ber auf*
geregten, oorrourfsbereiten Kümmernis eine leife Draurigfeit
trat, jene finnenbe, fdjeinbar gebanfenlofe Slachbenflidjfeit,
bei ber es im SBeibe benft, ohne bah fie felber barum roeih.
Unb biefes mar ber S3fab, ben 23erte!is ©ebanfen roanberten:
bie Silberhafenmafdje unb bie Stödelfdjuhe mit ben feinen
Süemlein über ben SJtohrenftrümpfen fonnten jenes nur oon
ferne geahnten SDlenfdjen Slufmerffamfeit auf fie 3iehen,
mit bem fid) ihr Sdjicffal, ihr fiebens3roed erfüllen follte. ©i,
bah nidft fo oiel ©laft unb ftilles Seuchten in ber Duft märe
heute abenb, ba unten in ber Stabt unb oben am ôimmel!
©i, bann mürbe es 23erteli nicht in ben Sinn fommen, bah
mit äuherlidjer 3terlid)feit roenig getan ift, bah es einer
feinen 3nnerlid)teit bebarf, bis um einen SKenfchen „ein
SBohlgefallen'l ift.

3n biefer nertrauinten Stimmung, mit einem 2Bieber=
fchein bes golbenen Sßolfenfees, in beffen Diefe bas 2BeIt=
geheimnis oerfenït ift, im 2luge, fchritt 23erteli Slutfdjmann
aus ber roenig belebten Sllleeftrahe in bas lonfufe Dicht ber
Schaufenftergaffe, barin fdfnellfüfeige, mit fid) felber befcbäf*
tigte SRenfdjen auf unb nieberliefen. SJtit einem SJtal ftodte
23ertelis Schritt oor einem 23üdjerlaben. 3n langen Sleihen
ftanben unge3ählte 23änbe nebeneinanber, bie einen fdjön unb
prunîooll, bie anbern 3ierlidj unb ftill. ©erteli fdfaute.

2Bas ihr feit ihrer Sdjul3eit nie mehr gefcfjehen mar,
begegnete Serteli heute: Sie ftanb plöhlidj im 23üd)erlaben
brin, ©inige fDtinuten fpater ging fie nadj ioaufe mit einem

23ädlein unter bem 2lrm. 3hr mar 3umut roie einem, ber
feit langer 3eit roieber einmal einem alten, lieben greunb
begegnet, unb biefer grcunb ift — ber taufenb audj — nie*
manb anbers als bas eigene liebe 3dj, Sapperlott, für
faum mehr als ein gränfli hatte 23erteli ein 23üdjleirt er*
ftanben, aus bem fie aus einigen flüchtig iiberlefenen 3eifen
bas gleiche Did)tgefun!el, bas über ben 9tebelbäumen geftan*
ben, angelacht hatte; ein feiner 3auber, ber einem aus bem
23udje birett ins D>er3 gehen muhte, alfo, bah man fich an
bas Ufer bes Sees oerfeht mahnte, in beffen Diefe bas
Debensgeheimnis oerfenft ift. greilid), ber Stlberhafen*
mafchenhut mar nun enbgültig bahin. 2Iber lebten ©nbes,
mas inapte fie tüchtiger ihr Sdjidfal 3U erfüllen, machte fie
mürbiger, jenes aus ber gerne geahnten fOtannes, eine

filberne §afenohrmafdje auf bem Kopf ober in ihrem 2luge
ein SBieberfdjein oon bem Seefpiegel, barunter bas Debens*
geheimnis ruht?

2îad)brudt oller Beiträge »erboten.
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„Aber es kostet 55 Franken und es soll nur 45 Franken
kosten. Du weiht, Papa liebt keine unnötigen Ausgaben."

„Die andern sind aber alle so ordinär in Schnitt und
Farbe. Meine Freundinnen würden sich über mich lustig
machen, und das wäre dir doch auch nicht recht, Mama."

„Es steht dir wirklich gut. das muh man sagen, und
am Ende — was verstehen die Väter von den Toiletten?
Ich werde das „mehr" bezahlen, dann sagen wir Papa,
das Kleid hätte bloh 45 Franken gekostet. Aber nichts
ausplaudern, Klara!"

„Du kannst dich auf mich verlassen, liebe Mama."
Vorwärts drängen die Jahre. ^ Klaras Erziehung

ist jetzt vollendet. Sie hat so vieles gelernt, besonders
aber eine erstaunliche Fertigkeit im Spielen mit Wahrheit
und Lüge. Immer hat sie eine Entschuldigung bereit: aus
jeder unangenehmen Verlegenheit weih sie sich geschickt

herauszuwinden.
So eine kleine Lüge, was ist denn Arges dabei? Ohne

solche kommt man einfach nicht durch. Das ist Klaras
Meinung und darnach richtet sie ihr Mädchenleben ein.
Ernstere Freundinnen ziehen sich nach und nach zurück: „Es
ist so gar nichts Wahres an ihr," pflegen sie zu sagen.
Doch Klara macht sich über das seltsame Gebaren ihrer
Freundinnen keine Grillen. Sorglos wie ein Schmetterling
lebt sie in den Tag hinein und spinnt im stillen ihre Zu-
kunftsträume.

Weil sie eine „gute Partie" ist, findet sie auch bald
einen Bräutigam. Nach flüchtiger Bekanntschaft werden
Ringe und Schwüre gewechselt. Klara schwimmt in lauter
Glück und die Eltern sind stolz auf die schöne, strahlende
Braut. Aber die junge Frau bringt nicht nur eine hübsche

Aussteuer, sondern leider auch ihren Charakter ins neue
Heim. Gar bald sieht sich der Gatte in seinen Erwartungen
getäuscht. Da ist nichts von einer selbstlosen Art. Keine auf-
richtige Aussprache ist möglich und kein gegenseitiges Ver-
trauen, das er sich einst so schön ausgedacht, denn das
Sinnen, Sprechen und Handeln seiner Frau ist ein einziges
grohes Lügengewebe.

Und einmal — die Schwiegereltern sitzen eben behaglich
am Kaffeetisch, kommt er mit schweren Schritten oie Treppe
hinauf. Er tritt ins Wohnzimmer und über sein Gesicht
zieht ein Wetterleuchten.

„Nehmt sie zurück, Eure Tochter," spricht er mit schlecht

bewahrter Ruhe, „ich kann ihr kein Wort mehr glauben, und
selbst mit ehelicher Liebe und Treue treibt sie ein freventliches
Gaukelspiel: ich habe ein solches Leben ordentlich satt!"

Und die erschrockenen Eltern jammern und klagen: „Und
wir haben ihr eine solch sorgfältige Erziehung gegeben. Die
Unselige! wo hat sie das nur gelernt?!"

v v Die ljasenohsmasche. v ^
Eine Skizze von Jakob Bührer.

Berta Rutschmann, das Bureaufräulein im Hause Ber-
locher k Co. hatte wieder einmal einen Wunsch. Das war
kein ungewöhnliches Ereignis. Im Gegenteil. Zwar, am
Monatsende, hatte sie ein Paar wunderschöne Stöckelschuhe
erstanden, feine, mit einem glanzledrigen Schimmer und
zieren, schmalen Lederstreifen über den Rist, die die Pracht
des mohrenfarbigen Strumpfes mit fabelhaftem Geschick ver-
bargen und offenbarten. Ganz entzückend schöne Schuhchen.

Schon seit etlichen Jahren war Berta Rutschmann
darüber aufgeklärt, daß ein Monatsende nicht mehr als
einen Wunsch erfüllen könne. Der Zauber, der dem
Monatsgehalt anhaftete, zu verschwinden, noch ehe man's
recht in der Hand hielt, tat es nicht anders. - Aber dies-
mal half alle Aufklärung nichts. Eine silberweihe Masche
war soeben vor ihr hergeschwankt. zierlich und fein wie
zwei lange zarte Ohren eines allerliebsten australischen Silber-

kaninchens. Diese Masche hatte hinten an einem kleinen
Hütchen gesteckt, so adrett, lustig und verlockend, dah ihr
ihre wunderschönen Stöckelschuhe mitsamt ihren mohrenfar-
bigen Strümpfen nicht mehr gefielen. Und ohne rechtes
Bewuhtsein und Willen war sie in ihren Hutladen getreten
und hatte sich nach dem Preise eines Silbermaschenhutes
erkundigt. Aber gar bald war sie wieder unter den Laternen
durchgebummelt, durch die feuchtschwarz schimmernden Abend-
strahen der Stadt, in denen manchmal blaue Elutfunken vor-
überratternder Tramme aufblitzten, war zu den Alleebäumen
gekommen, in deren kahlen Aesten Nebelballen hingen, Nebel-
ballen, in die die elektrischen Bogenlampen hineinglitzerten,
also dah der Blick von ihnen merkwürdig angezogen wurde,
und da das Auge über die Baumkronen hinausglitt, kam
es direkten Weges hinein in ein rundschichtiges Wolken-
gebirge, darinnen golden der runde Mond gleich einem See
lag, in dessen Tiefe das Weltgeheimnis versenkt ist. Und
siehe, Berteli Rutschmann hörte auf zu rechnen und daran
zubenken, dah es ein Elend sei, dah es ihm trotz seiner müh-
samen und wohlausgefüllten, auf der Schreibmaschine ab-
gefingerten 28 Bureautagen nicht möglich sei. einen Silber-
Hasenmaschenhut zu erstehen, alldieweil dazu noch ganze acht

Franken fehlten. All das vergah Berteli Rutschmann beim
Anblick des kleinen Goldsees im runchchichtigen Wvlkengebirge
über den nebelumsponnenen Baumkronen. Aber ihr wurde
nicht froh, nicht heiter zumut: nur dah an die Stelle der auf-
geregten, vorwurfsbereiten Kümmernis eine leise Traurigkeit
trat, jene sinnende, scheinbar gedankenlose Nachdenklichkeit,
bei der es im Weibe denkt, ohne dah sie selber darum weih.
Und dieses war der Pfad, den Bertelis Gedanken wanderten:
die Silberhasenmasche und die Stöckelschuhe mit den feinen
Riemlein über den Mohrenstrümpfen konnten jenes nur von
ferne geahnten Menschen Aufmerksamkeit auf sie ziehen,
mit dem sich ihr Schicksal, ihr Lebenszweck erfüllen sollte. Ei,
dah nicht so viel Elast und stilles Leuchten in der Luft wäre
heute abend, da unten in der Stadt und oben am Himmel!
Ei, dann würde es Berteli nicht in den Sinn kommen, dah
mit äuherlicher Zierlichkeit wenig getan ist, dah es einer
feinen Innerlichkeit bedarf, bis um einen Menschen „ein
Wohlgefallen'! ist.

In dieser verträumten Stimmung, mit einem Wieder-
schein des goldenen Wolkensees, in dessen Tiefe das Welt-
geheimnis versenkt ist. im Auge, schritt Berteli Rutschmann
aus der wenig belebten Alleestrahe in das konfuse Licht der
Schaufenstergasse, darin schnellfühige, mit sich selber beschäf-
tigte Menschen auf und niederliefen. Mit einem Mal stockte

Bertelis Schritt vor einem Bllcherladen. In langen Reihen
standen ungezählte Bände nebeneinander, die einen schön und
prunkvoll, die andern zierlich und still. Berteli schaute.

Was ihr seit ihrer Schulzeit nie mehr geschehen war,
begegnete Berteli heute: Sie stand plötzlich im Bücherladen
drin. Einige Minuten später ging sie nach Hause mit einem

Päcklein unter dem Arm. Ihr war zumut wie einem, der
seit langer Zeit wieder einmal einem alten, lieben Freund
begegnet, und dieser Freund ist — der tausend auch ^ nie-
mand anders als das eigene liebe Ich. Sapperlott, für
kaum mehr als ein Fränkli hatte Berteli ein Büchlein er-
standen, aus dem sie aus einigen flüchtig überlesenen Zeilen
das gleiche Lichtgefunkel, das über den Nebelbäumen gestan-
den, angelacht hatte: à feiner Zauber, der einem aus dem

Buche direkt ins Herz gehen muhte, also, dah man sich an
das Ufer des Sees versetzt wähnte, in dessen Tiefe das
Lebensgeheimnis versenkt ist. Freilich, der Silberhasen-
maschenhut war nun endgültig dahin. Aber letzten Endes,
was machte sie tüchtiger ihr Schicksal zu erfüllen, machte sie

würdiger, jenes aus der Ferne geahnten Mannes, eine

silberne Hasenohrmasche auf dem Kopf oder in ihrem Auge
ein Wiederschein von dem Seespiegel, darunter das Lebens-
geheimnis ruht?

Nachdruck aller Beiträge verboten.


	Wie Klärli das Lügen lernte

